
eMOQ. Von DIie möglichen ründe eine solche doktrinelle eMmMUu’ innerhalb des hristentums habe
der Welt- ich meinem uch The Impossibility of Interreligious ialogue (New ork 2008, 9-58) 15.
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Okumene als nterkulturell Theologie
11 eolog1e ist schon immer 1nter.  urell etrmeben worden WwIe könnte
auch anders se1n ” In seinen Anlängen das hristentum durch und durch
jüdisch und Palästina beheimatet, auch WE sich schon Dald, VON der
missionarischen Vision des heiligen us und VO  = edium des riechischen
getragen, die mediterrane Welt hinausbewegte und sich etztlich die Begrifie
und Vorstelungen der grlechischen llosophie ane1gnete besser YESA! ihnen
angeglichen wurde Wo immer der hristliche Glaube gelasst hat, el 1n
den prachen und Gebräuchen einer breiten Vielfalt VON Kulturen es und
blieb ennoch selbst und e1ın tischer TUIstein alles, Was sich selhst
emd gyeworden Keine transzendente oder, miıt Aloysius Piıerns gesprochen,
„metakosmische“ Religion kann 1n ihrer Reiniorm, das heißt Josgelöst VOI den
Myriaden VOIlL Weisen des menschlichen Denkens, ens, Sprechens und Han
elns, existieren: 'OTZ ihrer nsprüche aul Einzigartigkeit und Univers
ver. eine solche Relig1on immer und ausnahmslos 1n elner VOIl Symbiose
miı1t der „kosmischen” Relig1on, deren Bezugspunkte die nNaturliıche Welt und die

Harmonie miıt der Natur ebenden Gemeinschaften Sind. DIie transzendente
Relig1on ex1istilert 1n eliner bes  gen Spannung zwischen den prachen und
urellen Ausdrucksiormen ihrer eigenen Ursprünge, die immer den Stempel
besonderer Zeiten und Orte sich agen, uınd der kulturellen Formen,
denen S1Ee sich immer wieder ausdrücken INUSS

eologie kann also 1NTter.  urell etirleben werden; S1Ee 1st en eständiger



Übersetzungsprozess zwischen menschlich onstruierten urellen elten In In ogan
und Johnihrer ragweite 1ST diese atsache erst VOT relativ kurzer Zeit deutlich

gyeworden en die kulturelle und sprachliche Osmose die dem christlichen Arcy May
Glauben auft I: 1NEUeEe Weise Vielfalt VOIN oOntexten e1INSC.  efißßlic
des westeuropäischen!! SC1I16 es gegeben hat sich wleder und wieder
anhand der Missionsgeschichte belegen ass 1sSt der „Meliorismus
reifend genannt worden 1ST C111 welteres beständig wiederkehrendes Thema® die
uHassung Namlıc dass die eNDArUNg, da S16 zweilellos wahr 1ST
zwangsläuhg jeder anderen vorstellbaren Horm VOI Religion überlegen 561 Es 1ST
sicher eın Zufall dass diese Überzeugung VOoON der CISCNHNEN Überlegenheit Hand

Hand mi1t zivilisatorischen Errungenschaften EL, die die missionarische
Expansion ermöglichten 1ne ogische olge hliervon der Bekehrungsimpera
UV Nur WeNnn S1e Christus annahmen und ihre CISCNEN Glaubensinhalte und
Überzeugungen ablegten konnten Menschen die „anders als die west oder
osteuropäischen Christen WAäaTel gerettet werden
Nun aben e1INe 1Tuation der „Inter:'  turation erreicht® Der Prozess der
egegnung und wechselseitigen Umgestaltung verläuft mindestens ZWE1 Rich
tungen und hat äulig viele Seiten Wır Christen uNns als paradigmatisches
eispie nehmen begegnen UNserem Glauben ihren sprachlichen hıturgi
schen und gesetzlichen Hormen UNSerer eologie ihren Symbolen und Begrif
en und 3088 VOIl unNs €  en die daraus res  erende Bereicherung ulNnlseTIes
auDens Und N1IC das In der Theorie und zunehmend auch der Taxıs
lernen Hindus Buddhisten Muslıme und auch die änger „ursprünglicher
oder indigener raditionen der der australischen Aborigines oder der eEeWO
Her der azılikinseln die Wiederaneignung ihres relig1ösen und urellen TDEeSs
UG Christen und andere anzuerkennen uınd eptieren inıge buddchisti
sche Gelehrte beginnen ber bu  STUSCHeEe eologle Sinne 997  u  Ol0
Z1E sprechen die ihren stiliıchen Gegenstücken nachempfunden 1St als
tisches Nachdenken ber die Vielgestaltigkeit buddahistischer Traditionen und
ihres „öÖkumenischen Aufeinande  effens ONtexten der Moderne der Post
moderne und der Globalisierung.
Was das hriıstentum ange. stoisen diese Veränderungen keineswegs auf
ungeteilte Zustimmung Die Träger der NOa = und cht Vatı
kan! wıttern Synkretismus also die ınkontrollierte ermischung ZUSammnmen-

angloser ureller und relig1öser emente die auf den 1Ndıv1ıduelilien
Geschmack zugeschnittenen Collage Aaus spirituellen ehren und Praktiken

Das rgebnI1is wird der Relativismus Se1IiNn der jedem
bestimmten €  XE aus relig1ösen Überzeugungen die AaDS0Oolute gkei ab
Spricht Doch Paul er uUuns unermüdlich 3008088 wieder 1115 Gedächtnis
rult, „wahr” edeute cht „ausschließlich“ Der un1ST eher der dass STOM
sche religz1öse Identitäten und unersetzliche semantische Tbschaiten auft dem
ple. stehen Wenn keine Wege gefunden werden die ihnen verkörperten und
ausgedrückten Aspekte der ahrheit bewahren ohne S16 aDel zerstören
denn S16 Sind etztlich cht erneuerbare Ressourcen



emMO Von Die Bewohner der westlichen Welt S1INnd cht immer gylücklich ber das usmaßls,
der Welt-

/SSION ZU.  Z
1n dem eine NEUGC, gylobale „Christenheit“ esannımmt, da eine Fülle evangeli-
kaler, päÄngstlicher und adventistischeren und parakirchlicher Missionsor-In ter-

religıiösen gyanısatlonen VOIl den Megastädten DIs 1n die entlegenstenen der sogenannten
ZeugnIis Schwellenländer aggreSSIV und „erTolgreich“ Menschen und Öölker evangelisiert,

en! 1n AAllZ A, teinamerika und dem Pazilkraum SOWI1E unter
Bevölkerungsgruppen, die AaUus diesen Reg1onen den esten immigriert SINd,
die verschiedensten Arten VOIl „Gesundheits-, Wohlstands und lücks
WwI1e Pılze Aaus dem en chielsen SO unterschiedlich diese rasch wachsenden
stilıchen Konfifessionen auch Sind, aben S1E doch eiINeSs geme1lnsam: Sie neigen
dazı, rerbte kirchliche Strukturen und ehren iniach übergehen und das,
Was S1e als hristliche Grundsätze betrachten, direkt auf das en und die
ınmittelbaren Bedürfnisse der Menschen anzuwenden. S1e versprechen, Resulta:
te erzielen, indem S1E die drängendsten ToObleme der Armen, der Ungebildeten
und der orlentierungslosen pier einer fortschreitenden Urbanisierung lösen.
16 SAllZ unannlıche Prozesse lassen sich auch 1m Islam beobachten, infolge
der Migrationsbewegungen und der elektronischen Medien eiıne „Z10
baler IUmma“ es annımmt. Die Aufspaltung der akademischen Fächer 1n

Bereiche WwW1e Anthropologie, Soziologie, Religionswissenschaiften und
eolog1e mMacC. eiıne ANSEINECSSENE Erforschung olcher Phänomene unmöglich.
eologie 1nter.  urell etreiben INas sich N1IC Neues se1ln, doch NU, da

e1ıNer selbstreflektierten Aktimtät gyeworden 1st, brauchen HC Per
spektiven und eCue Methoden, daraus ein Projekt eigentlichen ortsinn

machen. Es wird notwendig Se1IN, die tief verwurzelte Dichotomie zwischen den
üblicherweise als „transzendente elig10nen”, „Hochreligionen“ oder „Weltreli-
06  g1onen bezeic  eten Glaubenstraditionen mi1t schriftlichen Überlieferungen,
Lehrsystemen und elner weıten geographischen Verbreitung elinerseıts und OTFES
gebundenen, naturnahen und ritualzentrierte elig1onen 1n ündliche Kultu:
TEn ohne enund Philosophien andererseıits überwinden, deren Überlie-
jerungen als „indigen“, „lokal“ oder „ursprünglich” (die Bezeichnung „PrImitiv”
1st inzwıischen gylücklicherweise ungebräuchlich) eschrieben werden. Natürlich
Sind Klassilizierungen notwendig, 1n einem Bereich arbeiten, der kom
plex ist WwWIe der der Weltreligionen, und doch aben diese Unterscheidung
schon immer besonders und künstlich gyehalten. Deswegen schöp(f-
ten osroße Hofinung, als auf einen Artikel m1t dem 1te Aboriginaleligion

OT Religion® (Die Religion der Aborigines als Weltrelig1on) stielsen Der
Verfasser, eın Anthropologe, chre1bt, MUSSeEe sich VOIl einem „evolutionären
Rahmen“ lösen, der „ein1ge sogenannte ‚ursprüngliche‘ elig1onen das eine
Ende STeE und andere sogenannte ‚entwickelte‘ elig1onen das andere“.
Dieses Schema sSe1 ISO unheilvoller, WeNnNn edenkt, dass „die sogenannten
Weltreligionen die imperlalistischen elig10nen Sind, also diejenigen, die autfbra-
chen, sich die anderen VOIl einemen der Selbstverständlichkeit Aaus e1IN-
zuverleiben, und dass S1e häulig mı1t imperialistischen Gesellsc  en den ‚Ge
wıinnern' der Geschichte assozıuert werden“. 1ne besonders wichtige Rolle



komme 1n diesem Projekt denjenigen L die tief 1n em religz1öse Traditionen IN ogan
und Johneingedrungen und auch 1n der Lage SiInd, ber ihre Erfahrungen

nachzudenken, dass S1e den Anhängern ihrer eigenen und anderer Traditionen D’Arcy May
die Überzeugungen elner Tadılı1on vermitteln können.

I DIie miıt der kulturellen Vielfalt verbundenen Herausforderungen Sind VOTI

allem 1 nNnblick auft die thischen Normen und Werte des hristentums artık"  m
liert worden, und ODWO das hristentum nach WwWIe VOT der iktion elner
allgemeingültig ormulierbaren esthält die mehr m1t den philosophischen
Vorstelungen des Westens als miıt den vangelien tun hat hat seiNne

auft einen zugleic interkulturellen und interrelig1ösen Kontext ral
miıt dem traditionellen Paradigma der christlichen gebrochen. Ungeachtet
der ereıits vollzogenen eränderungen der Prozess der Interkulturation
angsam, STOCkenNn: und schwier1g. In den 50er, 60er und /Der Jahren des etzten
Jahrhunderts WaTenNn die melsten Debatten hauptsächlich VOIl einer Polarnität
geprägt zwischen den Bedingungen
für eline Zugehörigkeit Z Christen
Lum und dem, Was VON den örtlichen Linda Hogan ISt Professorin für Okumene der TIS.

Schoo! of Feumenics Irınıty College Dubdlin hreurellen und relig1ösen Praktiken Forschungsinteressen lhıegen In den Feldern der
ge wurde Se1t den 1980ern ist theologischen IK, der sozlialen und polıtischen Ethik
jedoch eine andere Dynamik beob SOWIE der Geschlechterfragen. Veröffentlichungen
achten Christliche Theologen Aaus Religi0ous Vorces In Public Places (als Mitherausgeberin;
a'! Asien, Latein und Süd Applhied Fthics In Or| Church (2008). Anschrıift:

Irısh Schoo! of FEcumenics, Irınıty College Du®dlin, BeaQaamerıika werifen Fragen auft WwI1Ie die, ob
House-Milltown Park, Dublıin 6, Irland.SpezlÄsc. westliche Ausprägungen F-Maı Ihogan2@tca.ie.STlıcher Werte (etwa die Monoga- John D  C  Arcy May, geb. 047 In Melbourne, Australien, hat

mıe als primärer/unabdingbarer AÄAus eın Lizentiat vVon der Gregoriana In Rom und Doktaortite. n
druck des Werts der enelichen reue) Okumenischer Iheologıe (Universität Münster und
wirklich die einzıgen ormen selen, 1n n Kellgionsgeschichte (Universität Frankfurt INNE.
denen diese Werte sich manifestieren 1983- 98/ WTr ökumenischer Forschungsbeauftragter
können ‘ Zusätzlich dieser ZUWEeN- des Melanesischen ates der Kırchen und wissenschaftli-

len adikalen Iniragestelung der kon cher Mitarbeiter der Vereinigung theologischer
Ausbildungsstätten In Papua-Neuguinea; Wrn ]eten Weise, WIEe sich esT1MMTE SOW/E 2005 WTr ırektor der Irısh Schoo! of Fcumenics

hristliche Werte 1n ONnkretfen 11OTA- n Du®dlin, weiterhin wissenschaftlicher Miıtarbeiter
lischen Normen ausgedrückt aben, IS Fr ISt auberplanmäßiger Professor Asıa-Pacific
aben die Prozesse der 1Nnter.  urel Centre for Interrellgi0us Dialogue der Katholischen
len eolog1e aufßerdem die Grenzen Universität Von Australien In Melbourne. Anschrift c/0

IS Schoo! of Ecumenics, siehe bender traditionellen christlich-theolog1- F-Maı MAaYy]  e  LEschen Rahmensetzungen deutlich C
MacC und die Beständigkeit jener Ad[l-

thropologischen und epistemologischen Voraussetzungen problematisiert, die die
westlichen Formen des hristentums übernommen und nachfolgend 1n die übrige
Welt exportiert en Insbesondere Theologen WI1e Benezet Bu]o, Jean-Marc
Ela, erCcYy Oduyoye und Kwok Pu1-Lan (um 1LUT ein1ge nennen) lordern die



eMQ. Von Christen dazu heraus, den begrifflichen Apparat des theologischen Diskurses VOT
der Welt- allem (wenn auch N1IC ausscC.  jeßlic 1 Bereich der Et  Z m1t anderen ugen
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In ter-
sehen. Wenn NAamlıc. erst einmal begonnen aben, hristliche eolog1e

und inter.  urell etreiben, werden INSO eutlicher erkennen, dassreligiösen
ZeugnIiıs jede theologische 1NS1IC C  er kulturell eingebettet und vorläulig ist. Und

beginnen ahnen, WwI]Ie WIC. SE dass Streben nach theologischem
Vers  N1s VON Einzelnen vorangetrieben WIT| die verorteten Gemeinschaften
angehören, und dass diese Gemeinschaiften 1n sich difMferenziert, olfen und
veränderlich, NIC. aber monolithisch, ber alles Trhaben oder ınwandelbar Sind
DIie aditionelle hristliche hat gemeinsam m1t der liberalen politischen
Theorie, die ihren weltweiten Fortschritt begleitete, die Hofinung gyeweckt, dass

wussten, Was als ber gemeinsame Werte auf dem Weg eine
gemeinsame Zukunit sprachen. sprachen 1n der Sprache der ahrheit der
stlıchen Botschaft und dessen, Was William Temple „die oroiße Weltgemein-
schaft der Christen genannt hat.) eute jedoch MacC uns eine solche Sprache
eher nervöSs, und zögern angesichts der Vorstelung VOIL gemeinsamenen
auf dem Weg 1n eine gemeinsameun ungeachtet der atsache, dass UNSCIE

jeweiligen ironischerweise verknüp S1ind denn ]e Dennoch
IMUSSeN aruber nachdenken, ob solche Vorstellungen Kontext der Inkul
uration VON eologie och eine Berechtigung aben Wır mMusSsen uns agen,
auf welcher rundlage eine gemeinsame politische un rrichtet werden
kann Können auch weiterhin olfen, dass uns gyelingt, einen Grundstock
gemeinsamer Werte formulieren ” Und WE Ja, wıe sollen vorgehen
insbesondere angesichts der atsache, dass uUuNnseIe oroßen „Zivilisationsprojek-
te“ der Vergangenheit gescheitert Sind? elche Rolle werden die verschiedenen
elig1onen 1n diesem Prozess spielen? welcher Grundlage das Christen

eine Rolle spielen? erden die säkularıstischen Tamıssen des westlichen
iberalismus den „Öölfentlichen Raum  06 abstecken und der Religion eine prıvate,
aber keine öffentliche Rolle zugestehen”? Und selbst WEeI111 der öffentliche Raum
als relig1öser Hinsicht plural und cht nNeı anerkannt wird (und
SOowohl hinsichtlich ihrer globalen als auch hinsichtlich ihrer vle.  gen lokalen
Ausdrucksiormen), werden die verschiedenen elig1onen dann 1ın der Lage Se1IN,
sich auf die VOIl o und Debatte einzulassen, die zwangsläulig jeder
Erklärung elner gemeinsamen unauf der Grundlage gemeinsamer Werte
vorangehen wird? 1eSs Sind entscheidende Fragen die ÖOkumene,e.
setzt, versuchen ihre Möglıic  eiten sSowohl aul scher als auch auf e0ol0o
gischer ene vorauszusehen und alle Vereinfachungen e1INes vermeintlichen
(und ialschen Universalismus vErgangeNCI ahrhunderte nter uUunls lassen.

Okumene als interreligiöse Theologie
1.1 Das „interrelig1öse eEugnNIS  06 ist ein das gesamte nternehmen Okumene
überaus bedeutungsschwangerer Begriil. In der klassischen Missionswlissen-



Inoganschaft niIG zulässig, Ja cht einmal vorstellbar, dass SIe UuNs EUgNIS VON

spirıtuellen eıten und wirkungsvollen Praktiken geben, die SIie aben und und John
D’Arcy MayWır N1IC und die unabhängig VOIl der STlııchen Glaubensordnung heilswirk

Sind. Den tholiken INg eın AG: aul, als das /weite Vatikanische ONZ
die Tür Beziehungen mit anderen eligionen aufstieß, die N1IC VOIl Bekennt:
N1S- und Bekehrungsiragen estimmt sSe1in sollten DIie ohlbekannten TkKklarun
CI des IL Vaticanums WaTiel eın historisches EKreign1s und als eNnramtiiche
ellungnahmen etwas Nn1ie Dagewesenes, doch SIe gehen eben N1IC. weıt

dass Glaubenstraditionen, die als authenUuscCc anerkannt werden können
(anhand welcher Krıterien übrigens?), einander inge bleten aben, die cht
iniach „Tunktional gyleichwertig“ oder „dasselbe“ 1n jeweils unterschie:  cher
HForm, sondern einzigartıige und unersetzliche eilswege Sind. Tatsächlich INg
dem 0Nz elne eNektivere Evangelisierung, die letztlich Bekehrung
iühren SO.  @, und das wurde durch Dominus Tesus 2000) eindeutigekr.
Die rage verschärtt sich beträchtlich, WE sich den eDrauc der
relig1ösen Sprache ansıeht Uns ist bewusst, dass Traditionen 1Dt, die Zanz
anders Sind als uUuNnseTe eigene, aber IDAaSs WIT, WE die en trösten,
die oten begraben, elne OCNzZer feiern oder die Nıualuon jJunger Menschen
egehen! In olchen Situationen ETW  en die Menschen VO uns keine
ten Verallgemeinerungen ber „Pluralismus“ und keine Interpretationen reli:
o1öser Ausdrucksiormen, die ihnen erst noch erklärt werden mMUusSsen S1e EIWAI -

ten eine Sprache, die VON erzen omMm und Herzen geht, die die Menschen
den Wendepunkten ihres Lebens berührt, und das eline gemeinsame
Sprache leisten, die allen Betrofienen ınmissverständlich zugänglic i1st. Z/war
1bt auch Zzivile Hochzeiten und Beerdigungen, und die Standesbeamten S1ind
geü darın, die entsprechenden und Werte „religionsirei” ijormulieren,
doch jejenigen, die N1IC. allergisch auf alles Relig1öse reagleren, wird eine
verwässerte Version ihrer jewelligen Glaubenstradition iniach N1IC. ausreichen.
(Janz abgesehen VONl dem alles durchdringenden Einiluss dessen, Was Charles
Taylor „säkulares eitalter“ nennt, Sind die Fragen, die hier e_
chen, egliche Verwendung relig1öser Sprache elevant Wie Francis D’Sa
lormuliert „Die Religion MNUuSSsS poetischer und weniger ogmatisc oder ehr
werden“®, oder, 1n den en VOI Paul Knıiıtter „Wenn die Buddhisten eCc
damit aben, dass alle UNseTeE er ınger Sind, die auft den ond zeigen, N1IC.
aber der ond selbst, dann Sind alle uUNSCIC er ber Gott Symbole”, und
WEeNN zutri{ft, dass „historische Ereign1isse | das undamen: der Kirche
en | dann MUusSs dieses undamen der Geschichte als Symboldichtung
lebendig werden“?. Das STEe zunächst die Seelsorger, aber auch die Theologen
VOT eine beträchtliche Herausiorderung: Wiıe schöpit AaUs den Ressourcen
selner eigenen und anderer Traditionen, Glaubensaussagen hervorzubringen,
die einerseIits Irisch und andererseılts erkennbar authentisc auftf Situationen
reagleren, die m1t eudigen oder traurıgen Emotionen befrachtet sind? In olchen
Fällen geht N1IC. darum, die wörtliche edeutung VON Glaubenssätzen
definieren, sondern relig1öse Sprache mı1t elner Unmittelbarkeit „gebrauchen“”,



ema Von die ber den Wortsinn hinausgeht. Und gleichzeitig verliert diese Sprache ihre
der /Welt-
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emotionale ab die Ja gerade Adus ihrer Besonderhei erwächst, WEn S1Ee N1IC

inter- erkennbar bleibt als buddhistisch, christlich, muslimisch eic

religıösen Im wirklichen Leben en nıe mıiıt der „rRelig10n 1mM Allgemeinen“, Sondern
ZeugnIis m1t der Religion der Menschen 1n ihrer Besonderheit tun, WI1e Ja auch

n1iemand elne „Sprache 1 Allgemeinen“, sondern immer eiInNne Zallz besondere
Sprache Spricht. Doch cht anders, als die sprachliche Vielfalt wesentlich
ultur gehö gehö relig1öse Vielfalt wesentlich SAı  - Glauben In diesem C
betrachtet ist unvorstellbar, dass der Glaube einen einzigen gen
Ausdruck en SO Daraus {olgt, dass keine theologische Sprache losgelöst
VOI allen anderen gültig sSe1IN kann sSEe1 denn, WO 1n Fundamentalismus
verfallen, denn der 1ST, Was ST die gewaltsame Vereitelung relig1öser nterde
pendenz, die Leugnung der atsache, dass auch die Religion Relatımtäts
PMNZIP hat Religiöse ahrheit ist weniger ein Universum als vielmehr eın
Pluriversum, 00 komplexesE Aaus Ausdrucksfiormen des auDens, die VO

menschlichen Kulturen hervorgebracht worden S1INd und einander etz viel
leicht ergänzen. Deshalb ist WIC.  g, dass die interrelig1ösen Beziehungen 1n
üngerer Zeıt mi1t ©  en WIe ‚Demut“, „Empathie“ und „Gastlic  6I Nneu
Tormuliert worden S1Nd. DIiese Begriffe Sind weicher als die hartkantigen Kate
gorlen VON Exklusivismus, Inklusivismus und Pluralismus, und S1e lassen mehr
Raum das Verhandeln VOI Bedeutungen 1n der Taxls des Dialogs. Insbeson-
dere der Begrilf der Empathie, der 1n Steins Leben und hilosophieren eine
zentrale Rolle gespie hat, SC sich als das Paradıgzma eliner „empa’
schen Zivilisation“ heraus, die die Zeitalter des aubens und der Vernunfit
ablösen könnte Aul

In SeEINeEemM außergewöhnlichen Buch Without Buddha Ol not he Christian
emerkt Pauler „Vielleicht chreibt elnes ages eın Buddhist eiIn Buch mıiıt
dem 1Tte Without IS Ol not he Buddhist!“12 Wenn dies dereinst C
schieht, werden WIsSSen, dass auf einem guten Weg Z interrelig1ösen
EUZNIS S1Nd. on Jetz S1INnd die zahlreichen Beispiele elner „doppelten
Religionszugehörigkei eine wichtige Inspirationsquelle die interrelig1öse
eologie. eges Treiben herrscht aufßserdem 1n jenem Bereich, den sich die
Bezeichnung „komparative eologie“ durchgesetz hat, auch WeNn uns

darunter eher etwas W1e elne „kollaborative eologie“ vorstellen möchten, die
keine eu hätte, Ahnlichkeiten 1 m1t ähnlichen oder vielleicen
schen Problemen benennen, sondern diese Auigabe mutig anpacken würde

diese Weise würden Vertreter unterschiedlicher elig1onen ihre ererbten
Ressourcen gemeinsam nutzen und el zugleic die Methode elner olchen
Vorgehensweise erarbeiten. Wenn die en des exklusivistischen Melioris
IHNUS abschütteln und uUuns umsehen, werden entdecken, dass der Raum
eine solche Zusammenarbeit beinahe grenzenlos ist

11.2 Wenn 1n einem interrelig1ösen Kontext eologie etreiben, wird uUuns
die nichtreduzierbare Pluralität des reliz1ösen Erfahrens miıt aller eutlichkeit



bewusst. Sensibilität den relig1ösen Uurallısmus der menschlichenng IN ogan
und Johnallein gZzT jedoch MC Wır MusSsen außerdem berücksichtigen, dass Inner-
D’Arcy Mayhalb jeder einzelnen Religion benfalls eın signilikanter Uralısmus herrscht.

Wır wollen damit dass auch dann lebenswichtig 1ST, aul diesen inneren
urallısmus achten, WE espräc ach auflsen gerichte ist Den
uralısmus nner. der eligionen anzuerkennen ist eline mMaCc Erinne-
IuUNg die 0oNS  eit VOI Religi1on; und Gespräche, die auf einen sinnvollen
interrelig1ösen og und eın sinnvolles interrelig1öses eugNn1s abzlelen, üÜber-
sehen ihrem eigenen Schaden die „Konstruertheit“ relig1öser Traditionen
Diejenigen VON UuNls, die sSich die theologische Reflexion bemühen, mussen 1n
diese emühungen auch eiıne genealogische Betrachtung der Religion mıt
einschlielßen, damıt begreifen lernen, dass die Je eigene Weltsicht eliner
jeden Religion 1n Prozesse eingebettet ist, die Entscheidungen zwıischen VeOeI -

schiedenen Interpretationen der Geschichte der Jewelligen Gemeinschaft ZU

aben Machtkämpie die eg1timation der gemeinschaitlichen Traditio
NCIL, Meinungsverschiedenheiten ber die Kriterien der Zugehörigkeit und
ten arüber, WeT die aC hat, die Grenzen der Tadıllon lestzulegen. Tatsäch
lich würde der Raum die interrelig1öse ommunikation und das interrelig1öse
Zeugnis sich unweigerlich vergrößern, Wenn anerkennen könnten, dass alle
relig1ösen Iradıtionen die Produkte historischer und politischer Prozesse SINd,
die S1e 1n ihrer Unverwechselbarkeit konstruiert aben
Im Bereich der ist der Versuch, „Ahnliche TODIeme auf Weise“
lösen, 1n vielfacher Hinsicht komplex. enn selbst WeNn unLls aut die notwendi
DEN Gespräche einlassen, eiInNne rundlage für eline omparative Religionsethi

schaffen VON elner „kollaborativen 66 ZAallZ schweigen werden
bereit sSe1in mMusSsen N1IC lernen, sondern auch verlernen. jele Me1
nungsverschiedenheiten 1 Bereich der Et  Z logischerweise gerade die, die 1n
turübergreifenden und interkulturellen Kontexten eitigsten ausgelochten
worden Sind gehen VOIl der irrıgen Annahme dUu>, dass WISSen, WOTUMM 1n
dieser Debatte den anderen geht Tatsächlich basıeren viele uUuNseIeT kultur
übergreifenden Debatten auf naıven Tthischen Vergleichen, die davon ausgehen,
dass beispilelsweise beim ema Kinderarbeit oder Reagenzglaszeugung unNs

und Gegenüber dieselben Inhalte und Werte auf dem ple. stehen
Solange S1Ee cht hinteriragt werden, S1ind gerade diese Annahmen, die einen
sinnvollen USTauscC schwierig, WE cht unmöglic. machen. Doch
bisher ist erst sehr wen1g getan worden, die tegorlen, die ulSeIeTr kultur
übergreifenden größtenteils zugrunde egen, auft ihre TAauC
keit hin überprüifen
In selner bahnbrechenden Studie 1n omparativer Et  Z hat Lee Yearley die
ITugend des utes be1 Thomas VON Aquın und Mencıius analysiert und aDel
bemerkt, habe versucht „AÄhnlichkeiten 1n Unterschieden und Unterschiede 1n
Ahnlichkeiten“ erfassen 1° Wır wollen dagegen edenken geben, dass die
Unterschiede womöglic. sehr viel tiefer SINnd, als uns das bisher vorgestellt
aben Die Taxıs der omparatıven Et  Z ist eınes1mM Prozess der



Ihema Von interrelig1ösen ommuniıkation und IHUSS paralle interkulturellen Hermeneu-
der Welt-
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und aulserdem Prozessen weiterverifolgt werden, die 1n Analogie ZU  =

Inter- Scriptural Reasoning die 1n den verschiedenen thischen Traditionen enthalte

religiösen nenNn Wahrnehmungen auft das Streben nach grölßerem Verständnis hinordnen.
ZeugnIıs Wır können diesen Prozess weder urzschließen noch unls auf Interpretationen

und Übersetzungen verlassen, die auf essenti:  stischen rundlagen ents  en
S1iNd. Vielmehr mMussen m1t OTSIC er gehen und uUuns immer wleder
bewusst machen, dass interrelig1ös etirlebene eologie cht ein Lernen,
sondern auch ein Verlernen voraussetzt.

Okumene als OTTeENTıCHeEe Theologie
II1.1 Gott mMac. heutzutage „1IM der Öffentlichkei 66 keine wirklich glüc  C  €
Figur Der oNentliche Bereich, WI1e sich be1i der Entstehung der pluralistischen
Gesellsc  en des modernen uropa herausbildete, gegenüber der Religion
als einem Faktor des öffentlichen ens zunehmend ungastlich, und gerade
we1ıll die aC der Kirche Zaum gehalten werden musste und die Vielfalt der
„Koniessionen“ ein Konüliktpotenti barg, das besser neutralisierte, ehe
Schaden anrichten konnte In der Zivügesellschaft, jener Zwischensphäre, 1n der
die einzelnen ürger durch tablierte rganiısationen oder Ad-hoc-Bewegungen
m1t der Reglerung kommunizieren und die Politik beeinflussen können, stehen
die eligionen mehr oder wenıger auftf der gleichen ene WwI1e andere oNentliche
Körpersc.  en. Selbst 1n den wenigen Fällen, noch eine aatskirche 21bt,
ist auch diese eiINe unter vielen Stimmen 1n der öffentlichen Debatte Im
NNZIp ist dies Indien mı1t se1ıner säkularen erTassung oder auch 1n Indones:i-

der F, das sich gyewelge hat, den Islam Staatsreligion machen,
ODWO die 1Cuatıon 1n anderen islamischen Gesellsc  en WIe dem Iran oder
Aaudı:  abıen AAllZ anders ist
Das, worauft uns Jetz vorbereiten müssen, ist die Entstehung einer globalen
Zivilgesellschaft miıt einem ölfentlichen Bereich, der weıltaus komplexer ist als die
säkularliberalen emokratien des Westens Wiıe schon angedeutet, oibt keinen
Grund der nn  e' dass dieser gylobale Raum säkular oder ideologisch
nNeu sSein WIr| und wird aufseiten der en, Konzerne oder anderer
Interessengruppen auch cht zwangsläulig ethische Verhaltensweisen hervor-
mnngen DIie „Globalisierung der( oder elne „ethische Glo  islerung“ ist
eine Auigabe, deren TO. gerade erst ahnen beginnen a der
durch ungehemmte Industrialisierung und Ressourcenausbeutung verursachten
ökologischen Krise oOMm: 1LLUI eine schaitskrise globalen Ausmafties Ninzu,
die sich direkt auf das ethische akıuum 1M Herzen der Weltfinanzmärkte
rückführen ass Hınzu ommt, dass diesen beiden Krisen eine ökumenische
Krıse zugrunde legt, weıl gerade die Normen und Werte, die uUuns en könnten,
das sozlale und politische Leben ordnen, durch das er  en der;) enigen Reli
gi1onsgemeinschaiten, die S1e unNns überlieiert aben, 1n Misskredit gebrac WOI -



den Sind. Wenn die elig1onen cht lernen, sich der Herausiorderung des globa Inogan
und Johnlen Pluralismus und der onstruktive Vernetzthei stellen, Sind die Aussich

ten trübe, denn dann werden miıt einer Vielzahl VON Fundamentalismen D’Arcy May
tun bekommen, die un:  { SInd, miıt der Andersheit umzugehen, und die 1n
die Offentlichkeit eten, auft ihren Obsessionen beharren und alle
Kriıeg führen, die anders Ssind als S1e Der zugegebenermalen hohe Anspruch,
der hler Trhoben werden Ssoll, ist der, dass die eligionen, insofiern S1e empa!
sche Beziehungen milteinander pllegen können, 1n der Lage Sind, cht einen
moralischen, sondern auch einen politischen Beitrag dazu leisten, dass die
Geiahr des Fundamentalismus gebannt WIr| und gleichzeitig einigen Einfluss
darauftf nehmen, dass der Menschheit gelingt, auft dem Forum der gylobalen
OÖffentlichkeit die elemen  sten Forderungen elines zivilisierten Umgangs
verwirklichen. DIie eligionen können die Politik m1t rnsthaiften Fragen nach den
normatıven rundlagen der wirtschaftlichen und politischen Zielsetzungen kon
Irontieren, auft denen der ylobale Kapitalismus basıert enn WE S1e sich
Würde des Menschen, Unverletzlic der Natur und Z Gemeinwohl
bekennen, dann wenden die elig1onen idealerweise STOMSC verwurzelte
und gemeinschaftlich erprobte Wertorientierungen auf die betrelfenden TODIemMe

Doch dieses Potential wird sich verwirklichen, WeNnNn die elig1onen sich
1mM 1  0g bewähren, und sSsowohl 1 1  og miteinander als auch miıt den
säkularen Sinndeutungen, WI1e S1e die Natur: und Gesellschaftswissenschafte
eiern
Wir LNENNEN dies die „öÖkumenische ernatıve  66 sowohl Zu relig1ösen Extremi1is
INUS als auch ZUTI liıberalen Toleranz mi1t ihrer eutralitätsideologie. Vorausset-
ZUNS 1ST, dass die elig1onen einander auf eiıner Basıs der gegenseltigen Anerken
HUNg begegnen, statt auftf ihrem AÄnspruch beharren, die einzige „Erlösung“ und
‚W  el SeIN. Was anstreben, ist mehr als e1INe Et  Z des Überlebens,

der die elig1o0nen 1 Sinne der VON Hans Küng geflorderten „globalen Et  66
eitragen WIC. diese Inıtlative auch Die eliz1onen MUusSsSen sich
erplichten, ihren tief verwurzelten Patriarc.  SMUS und Absolutismus
überwinden. Auf dem Weg diesem Ziel stellen das autklärerische Erbe des
Westens und die Anwendung der Menschenrechte als des USATruUCKS der ©1 -

äufßerliche Würde des Menschen eline unverzichtbare Grundlage dar, die die
eligionen aus ihren eigenen Tradiıtionen heraus anerkennen können. Doch
eigentlicher und einzigartiger Beıitrag wird die Vision der Hofinung se1nN, die alle
derartigen moralischen smen antreibt und nspirlert Der entscheidende
ökumenische 1n ist der, dass keine Religion sich mehr ein  end dies Aaus

eigener Kraft erreichen können. (Janz davon abgesehen, dass die Auigabe
SC  C  ( oTOIS lst, drängt allein schon die Gegenwart der anderen jede
Iradition dazıu, ihre tieisten Überzeugungen 1n einem espräc Ausdruck
bringen das heifst 1n eInem Prozess wechselseitiger Übersetzung.
Welchen atz nehmen die eligionen 1n der künftigen globalen Gesellschaft ein”?
Die derzeitige Globalisierungskrise besser der erdacht, dass die
lisierung selbst die Krise ist MacC. diese rage brennender denn ]e Wır mussen



MO Von Wege nden, unNs miıt dem spirıtuellen und thischen Erbe der ]Jeweils anderen
der Welt- auseinanderzusetzen, ohne den anderen überlegen iühlen und die anderen

MISSION zum

In ter- zugleic. als eiıne Bedrohung uUnNnsSsSeTET eigenen Integrität und Einzigartigkeit
betrachten Wır mussen lernen, Universalıität als Interdependenz begreifen,religıiösen

ZeugnIıs sodass der Universalismus, den anstreben, eın dialogischer und intersubjekti-
VeI ist: der Pluralismus, den unNns wünschen, NUSS eher nteraktıv als statisch
SE1IN; mMusSsen eptieren, dass der Konsens, auf den hinarbeiten, ultid!:
mensional uınd anskulturell seın Wenn die relig1lösen Traditionen die
Glo  islerung zivilisieren und die gylobalisieren sollen, dann mMusSsen
lernen, eiıne DO.  SC  € Okumene der elig1onen praktizieren.
Auf einer Konierenz ber die Christen 1n den technischen und sozlalen evoluuo
e uNnNseTeTr Zeıit, die 1966 Gen{i stattfand, regte der Weltkirchenra all, die
en könnten „stellvertretend die esamther der Gesellschaft die TO
machen“.14 eiz dagegen streben all, dass die Religionen die esamther
der globalen Zivilgesellsch: die TO machen, das heißt Wege erproben, Zzue1IN-
ander 1n Beziehung ete und die gemeinsamen TOoObleme der Menschheit auf
uUuNnseTeIN en Planeten anzupacken. Jst das blofßer eallsmus oder elemen-
tarer Realismus? Wır Sind davon überzeugt, dass dies SaCcC der einz1ıge
EW  0SeE Weg die un ist eiıner universalisierbaren die die
Glo  isierung menschlicher machen und 1n der Natur verankern könnte

I11.2 Das espräc zwischen den eligionen und Konfessionen ist nach WI1e VOT

VOl Nklarheı und Mehrdeutigkeit geprägt DIe nnnerunNgen gewaltsame
und ausbeuterische Bezilehungen wirken noch immer nach, und dass u_

chen, die Beziehungen anders geS  en, ist eın Grund, diese Erinnerun-
ZCH ignorleren. Diejenigen VOIN uns, die en des stTlıchen mperlalismus
sind, sehen sich VOI die omplexe Auigabe gestellt, das vangelium weiterhin
bezeugen und gleichzeltig offen mi1t der EW; umzugehen, die dieses Zeugn1s
hervorgebracht hat. DIie Muster, die 1n der Vergangenheit angewandt aben,
reichen cht dUu:  N Überdies werden uns, WE CC Modelle, Methoden
und hermeneutische Praktiken en  ckeln, VOT der onstruktion Stereo
Lypen und ologien uten mMUusSsSsen Und sollten VOIll diesen rationalen
diskursiven Prozessen auch NIG viel erWwW.  en Ungeachtet ihres Potentials
ist unwahrscheinlich, dass die Vernunit allein einen Konsens ber solche
orundlegenden Fragen wird herstellen können. Es ist 1n der Lar denkbar, dass
cht uUuNseTe Fähigkeit intellektuellen Debatte, sondern eher An
Jungsvermögen ın die Welt des Anderen jene gemeinsame pO.  SC.  € ultur
EW  eisten WIr| ber die gesprochen aben em werden vielleic. die
Dichter und aler noch eher als die Politiker und Priester 1n der Lage Se1IN, die
Beschafienheit der schen Sensi  en erspuüren, die hier gyeht, und
die vle.  gen Klänge und arben der relig1ösen Zugehörigkei auszudrücken,
vermitteln und übersetzen.
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